
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 27

Artikel: Zur baulichen Entwicklung Biels in den letzten 50 Jahren

Autor: J.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644568

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 25.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644568
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


662

3ur fraulichen ©ntmicflung S5iel§
in ben le|ten 50 ^afrren

•Racb mehr als oierbunbertjäbrigem Stitlftanb feßte oor
etmas über bunbert 3abren infolge bes Bufbtübens ber llbren*
inbuftrie in Biel eine Bßacbstumsperiobe ein, bie, abgefeben non
ber Bltftabt, sur beutigen ©eftaltung bes Stabtbilbes führte.
3uerft fud)te man ficb allerbings burcb Urn* unb Ausbauten unb
burcb Bufftocfungen ju helfen unb fcbritt erft fpäter au Beu=
bauten unb enblicb 3ur ©rftellung gan3er neuer Quartiere. Stieb«

tunggebenb für bas neue Straßenneß mürbe ber Scbüßfanal.
Sas neuseittiebe Biel i'ft nacb bem Bau* unb Sllignementsptan
non 1878 non Bauinfpeftor 3. Bebolb entftanben, unb nament*
litt) bie Bauepocbe 1890—1910 mürbe in ber ffauptfacbe non
biefem Btan beberrfebt.

Um bas 3abr 1890 herum batte bie Stabt eine ©läcbenaus*
bebnung non 749 ffeftaren. Stacb ber ©ingemeinbung non Bin*
get3 (1900), Bö3ingen (1917) unb 9Rabretfcb unb SRett (1920)
ftieg biefe fÇlâctje auf 2157 fjeftaren, mas immer noeb als febr
befebeiben begeiebnet merben muß, menn man ficb nor Bugen
bält, baß 3. B. Sa ©bau£*be=©onbs eine Slusbebnung non 5590

ffeftaren bat unb SBintertbur eine fotebe non 6890 ffeftaren
aufmeift.

Sie ©tabt Biel 3äblte 1890 etmas über 15,000 ©inroobner,
bie in etmas mehr als taufenb Käufern lebten. Buf bem ©ebiet
ber beutigen ©emeinbe mobnten bamats runb 21,000 Berfonen.
©either bat fieb bie©inmobner3abl faft nerboppelt, unb bie Saht
ber beroobnten Käufer ift auf mehr als 4000 geftiegen, tnäbrenb
im ganaen etma 6000 ©ebäube mit einer ©efamtgrunbfteuer*
febaßung non 330 'SRitlionen ©raufen ge3äblt merben fönnen.

Ser Stanb ber Bebauung mar um 1890 folgenber: Sen
©tabtfern bilbete bie eigentliche Bltftabt mit bem am nörblicben
Seil ber Bibaugaffe unb bem 3toifrt)en ^anatgaffe unb innerer
Sufourftraße (iegenben ©tabtteit. ©egen SBeften mar bas an bie
3entralftraße anftoßenbe Serrain ftbon roeitgebenb überbaut,
auch bie nörblicbe Seite ber Babnbofftraße seigte sur ffaupt*
fache febon bas beutige Bilb. Beumarftplaß, Beumarftftraße
unb innere Sufourftraße miefen ebenfalls bereits ihre beutige
©eftaltung auf, bas meüe ©ebiet außerhalb ber ©uraftraße, bas
beutige Oftguartier, lag noch faft nollftänbig unbebaut. 3m
Basquart unb nörblicb ber ©eeoorftabtftraße mar bie Bebau*
ung siemlicb norgefebritten, im Bebberggebiet ftanben nier ober
fünf Käufer, bas Beaumontquartier eriftierte noch nicht. Son
ber Bebauung bes obern unb bes untern Quais mar menig gu
feben, an ber Stibaugaffe ftanben 3mifcben Steuengaffe unb 3en=
tralplaß nur einige Käufer, bie füblicbe ©eite ber Babnbofftraße
beftanb aus Sßiefen, auf bem Sreiecf smifeben ©loraftraße*
3entralftraße*Bibaugaffe muebs ©ras.

Sa ber beftebenbe Scbüßfanal ftberfebmemmungen nicht 3«
nerbinbern vermochte, mußte er umgebaut merben. Sie Streife
nom See bis sur Bunbesbabnmerfftätte fam in ben 3abren
1890—1893, biejenige non ber SBerfftätte bis Böaingen in ben
3abren 1892—1894 aur Busfübrung. Sie ©efamtfoften betru*
gen 685,000 ©ranfen, moran ©emeinbe, 'Santon unb Bmtb bei=

trugen.
3u Bnfang ber Steunsigerjabre erfolgte ber Busbau ber

Barbergftraße unb 1898 mürbe bie Sorreftion ber ©loraftraße
vorgenommen, mobei ber Seffelgraben, eine offene Sanalifa«
tionsleitung, 3ugebecft mürbe. Ser Bau ber Käufer am alten
Babnbofptaß unb auf ber füblicben ©eite ber Babnbofftraße,
ber Bau ber Babanftalt, nerfebiebener Käufer an ber Bibau*
gaffe, bes Kaufes 3orbi am 3entralptaß, bes Blänfefcbutbaufes,
bes Bmtbaufes falten ebenfalls in bie 3abre 1890—1900. hatte
ficb bisher bie Bebauung nornebmlicb auf bie ©bene befebränft,
fo erfolgte nun auch bie ©rfcbließung bes Bergbanges gu Bau*

3mecfen (Bau bes Bergbausroeges, ber Seilbahn Biel=2eubrin=
gen). Sie erften Bauten im Beaumont mürben um 1900 crfteHt

3n bie 3ett nach 1900 fallen bie ©rftellung bes Sontroil'
gebäubes (1900—1901), ber ©Ieftri3itäts3entrale, bes 3Bilber=

metbfpitals, bes Xecbnifums, bes ©pmnafiums, ber 3eugbaufer
ber ïurnballen in SRett unb an ber Sogengaffe, ber fatbolifeben
Sircbe, ber neuen Babnbofanlage, ber neuen Boftgebäube, bes

neuen Spitals. Babnbofplaß unb neue Babnbofftraße erhalten

ihre Bebauung, eine ©riebbofanlage entftebt in SRabretfcb, bet

alte ©riebbof mirb in eine Barfanlage mit SRufifpanillon um=

geroanbelt. ©ine Beibe von Sßobnfolonien unb neuen 2Bobn=

quartieren roäcbft aus bem Boben. 3m Sinbenquartier, im

SRüblefelb, beim ©riebbof, an ber ©onnbalbe, im Oftquartier,

am Bergbang unb am ©ee reeft unb bebnt ficb) bie ©tabt. ©in

mobernes ©tranbbab unb eine Sportanlage merben am See

gefebaffen, bie berStol3 ber 'Bieler finb. Buch ber ficb irt rafebem

Sempo entmicfelnben 3ubuftrie muß Brbeitsraum gef«rt)affen

merben. Beue llbrenfabrifen febauen mit taufenb blanfen jfen=

ftern in bie 2Belt, fogar im Bebberggebiet fiebelt ficb bie Ulnem

inbuftrie an. Sie Bereinigten Srabtmerfe finb in ftärtbiger ©nt=

micflung begriffen, unb ihre Bauten bebeefen große ©lächett,

211s Befultat ber Beftrebungen ber ftäbtifeben Bebörben, in Siel

außer ber ffauptinbuftrie meitere inbuftrielle llnterrtebrrtungen

an3ufiebeln, erftebt bie Slutofabrif ber ©eneral Btotors.

Born ftäbtebaulicben unb baufünftlerifcben Stanbpunfi ns

.gefeben, fann ber baulichen ©ntmieflung ber lebten fiinfe

3abre im allgemeinen feine gute fRote gegeben merben, Sie

Bau* unb Sllignementspläne, nach benen gebaut mürbe, lo
an grunbfäblicben ©eblern, obmobt man ihnen au ©ute butoi

muß, baß fie eben Brobufte ihrer 3eü unb ber bamals gete
ben Buffaffungen unb Slnfcbauungen maren. Sie beute mit Siel

oerbunbenen ©emeinben Bö3ingen, DRett unb SRabretfcb hatten

entmeber feine-Sllignementspläne ober bann folcbe, bie mit ben

'Sllignementen ber Stabt 'Biel in feinem logifeben 3ufamm®
bang ftanben.

©s fam baau, baß ein großer Seil ber baulieben ©ntn#
tun,g ber vergangenen fünf3ig 3abre in eine Beriobe bebauerne*

merten Siefftanbes baufünftlerifcben Schaffens fiel.
21uf ©runb ber ©rfenntnis ber oon frühem ©enerationen

begangenen ©ebter, im Beftreben, gu retten, mas noch 3U retten

mar, unb menigftens bie meitere ©ntmieflung ber Stabt in ge<

orbnete Bahnen 3U lenfen, mürbe oon ben Bebörben im
1918 ein allgemeiner 3beem2Bettbemerb burebgefübrt, oon Sem

man bie ©runblagen unb ^Richtlinien für bie meitere Stabtpto

nung unb für eine interfommunale ©eftlegung ber Berfehrs'

roege erroartete. Sie prämierten ©ntmürfe enthielten oiel

tes unb ©rftrebensmertes, gingen aber mit ihren 23orfcf)lägen

3umeift über bie ©renae bes SRöglicben hinaus. Sort)

niel ®ertootles in bie beutige ©tabtptanung binübergerett«

merben, mobei befonberes ©emiebt auf bie ORöglicbfett ber prof

tifeben Surcbfübrung gelegt morben ift.
So fommt es, baß ficb beute bas Bilb unferer 6tabt in

baulicher Be3iebung je nach Stabtteil febr oerfebieben barbietet.

Sie in ben leßten 3abren in ihrer äußern ©rfebeinung mit Ser

ftänbnis erneuerte 2tltftabt bleibt, troß früherer unoeranttror •

Heber ©ingriffe, nach mie oor ein einbrucfsoolles Beifpiel mitte-

alterticber Stabtbaufun'ft. Sie Quartiere mit ben in ber jtoetten

hälfte bes leßten ©ubrbunberts entftanbenen Bauten merben

leiber nort) lange baoon 3eu,gen, baß auch Biel bie 3eü emes

ftäbtebaulicben Siefftanbes, einer fatfeb orientierten Baugeftm

nung, fröhlich unb ohne Selbftbe'finnung mitgemacht fmb
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Zur baulichen Entwicklung Biels
in den letzten 50 Iahren

Nach mehr als vierhundertjährigem Stillstand setzte vor
etwas über hundert Iahren infolge des Aufblühens der Uhren-
industrie in Viel eine Wachstumsperiode ein, die, abgesehen von
der Altstadt, zur heutigen Gestaltung des Stadtbildes führte.
Zuerst suchte man sich allerdings durch Um- und Ausbauten und
durch Aufstockungen zu helfen und schritt erst später zu Neu-
bauten und endlich zur Erstellung ganzer neuer Quartiere. Rich-
tunggebend für das neue Straßennetz wurde der Schüßkanal.
Das neuzeitliche Viel ist nach dem Bau- und Alignementsplan
von 1878 von Bauinspektor I. Rebold entstanden, und nament-
lich die Bauepoche 1836—1916 wurde in der Hauptsache von
diesem Plan beherrscht.

Um das Jahr 1896 herum hatte die Stadt eine Flächenaus-
dehnung von 743 Hektaren. Nach der Eingemeindung von Bin-
gelz (1966), BLzingen (1917) und Madretsch und Mett (1926)
stieg diese Fläche auf 2137 Hektaren, was immer noch als sehr
bescheiden bezeichnet werden muß, wenn man sich vor Augen
hält, daß z. B. La Chaux-de-Fonds eine Ausdehnung von 3596

Hektaren hat und Winterthur eine solche von 6836 Hektaren
ausweist.

Die Stadt Viel zählte 1896 etwas über 13,666 Einwohner,
die in etwas mehr als tausend Häusern lebten. Auf dem Gebiet
der heutigen Gemeinde wohnten damals rund 21,666 Personen.
Seither hat sich die Einwohnerzahl fast verdoppelt, und die Zahl
der bewohnten Häuser ist auf mehr als 4666 gestiegen, während
im ganzen etwa 6666 Gebäude mit einer Gesamtgrundsteuer-
schatzung von 336 Millionen Franken gezählt werden können.

Der Stand der Bebauung war um 1896 folgender: Den
Stadtkern bildete die eigentliche Altstadt mit dem am nördlichen
Teil der Nidaugasse und dem zwischen Kanalgasse und innerer
Dufourstraße liegenden Stadtteil. Gegen Westen war das an die

Zentralstraße anstoßende Terrain schon weitgehend überbaut,
auch die nördliche Seite der Bahnhofstraße zeigte zur Haupt-
sache schon das heutige Bild. Neumarktplatz, Neumarktstraße
und innere Dufourstraße wiesen ebenfalls bereits ihre heutige
Gestaltung auf, das weite Gebiet außerhalb der Iurastraße, das
heutige Ostquartier, lag noch fast vollständig unbebaut. Im
Pasquart und nördlich der Seevorstadtstraße war die Bebau-
ung ziemlich vorgeschritten, im Rebberggebiet standen vier oder
fünf Häuser, das Beaumontquartier existierte noch nicht. Von
der Bebauung des obern und des untern Quais war wenig zu
sehen, an der Nidaugasse standen zwischen Neuengasse und Zen-
tralplatz nur einige Häuser, die südliche Seite der Bahnhofstraße
bestand aus Wiesen, auf dem Dreieck zwischen Florastraße-
Zentralstraße-Nidaugasse wuchs Gras.

Da der bestehende Schüßkanal Überschwemmungen nicht zu
verhindern vermochte, mußte er umgebaut werden. Die Strecke

vom See bis zur Bundesbahnwerkstätte kam in den Iahren
1896—1893, diejenige von der Werkstätte bis Bözingen in den
Iahren 1892—1894 zur Ausführung. Die Gesamtkosten betru-
gen 685,666 Franken, woran Gemeinde, Kanton und Bund bei-
trugen.

Zu Anfang der Neunzigerjahre erfolgte der Ausbau der
Aarbergstraße und 1838 wurde die Korrektion der Florastraße
vorgenommen, wobei der Kesselgraben, eine offene Kanalisa-
tionsleitung, zugedeckt wurde. Der Bau der Häuser am alten
Bahnhofplatz und auf der südlichen Seite der Bahnhofstraße,
der Bau der Badanstalt, verschiedener Häuser an der Nidau-
gasse, des Hauses Iordi am Zentralplatz, des Plänkeschulhauses,
des Amthauses fallen ebenfalls in die Jahre 1896—1966. Hatte
sich bisher die Bebauung vornehmlich auf die Ebene beschränkt,
so erfolgte nun auch die Erschließung des Berghanges zu Bau-

zwecken (Bau des Berghausweges, der Seilbahn Biel-Leubrin-
gen). Die ersten Bauten im Beaumont wurden um 1996 WstM

In die Zeit nach 1366 fallen die Erstellung des Kontroll-
gebäudes (1966—1961), der Elektrizitätszentrale, des Wilder-
methspitals, des Technikums, des Gymnasiums, der Zeughäuser
der Turnhallen in Mett und an der Logengasse, der katholischen

Kirche, der neuen Bahnhofanlage, der neuen Postgebäude des

neuen Spitals. Bahnhofplatz und neue Bahnhofstraße erhalten

ihre Bebauung, eine Friedhofanlage entsteht in Madretsch der

alte Friedhof wird in eine Parkanlage mit Musikpavillon um-

gewandelt. Eine Reihe von Wohnkolonien und neuen Wohn-

quartieren wächst aus dem Boden. Im Lindenquartier, im

Mühlefeld, beim Friedhof, an der Sonnhalde, im Ostquartier

am Berghang und am See reckt und dehnt sich die Stadt. Ein

modernes Strandbad und eine Sportanlage werden am See

geschaffen, die der Stolz der Vieler sind. Auch der sich in raschem

Tempo entwickelnden Industrie muß Arbeitsraum geschaffen

werden. Neue Uhrenfabriken schauen mit tausend blanken Fen-

stern in die Welt, sogar im Rebberggebiet siedelt sich die Uhren-

industrie an. Die Vereinigten Drahtwerke sind in ständiger Ent-

Wicklung begriffen, und ihre Bauten bedecken große Flächen.

Als Resultat der Bestrebungen der städtischen Behörden, in M
außer der Hauptindustrie weitere industrielle Unternehmungen

anzusiedeln, ersteht die Autofabrik der General Motors.

Vom städtebaulichen und baukünstlerischen Standpunkt«
gesehen, ckann der baulichen Entwicklung der letzten fiiM
Jahre im allgemeinen keine gute Note gegeben werden. K
Bau- und Alignementspläne, nach denen gebaut wurde, à
an grundsätzlichen Fehlern, obwohl man ihnen zu Gute hà
muß, daß sie eben Produkte ihrer Zeit und der damals gelt»

den Auffassungen und Anschauungen waren. Die heute mit W
verbundenen Gemeinden Bözingen, Mett und Madretsch hatt«

entweder keine-Alignementspläne oder dann solche, die mit d«

Alignementen der Stadt -Viel in keinem logischen Zusammen-

hang standen.
Es kam dazu, daß ein großer Teil der baulichen Entwst-

lung der vergangenen fünfzig Jahre in eine Periode bedauerns-

werten Tiefstandes baukünstlerischen Schaffens fiel.

Auf Grund der Erkenntnis der von frühern Generationen

begangenen Fehler, im Bestreben, zu retten, was noch zu retten

war, und wenigstens die weitere Entwicklung der Stadt in ge-

ordnete Bahnen zu lenken, wurde von den Behörden im Jahre

1918 ein allgemeiner Ideen-Mettbewerb durchgeführt, von dem

man die Grundlagen und Richtlinien für die weitere Stadtpla-

nung und für eine interkommunale Festlegung der Verkehrs-

wege erwartete. Die prämierten Entwürfe enthielten viel G»-

tes und Erstrebenswertes, gingen aber mit ihren Vorschläge»

zumeist über die Grenze des Möglichen hinaus. Doch konnte

viel Wertvolles in die heutige Stadtplanung hinübergerettet

werden, wobei besonderes Gewicht auf die Möglichkeit derprak-

tischen Durchführung gelegt worden ist.

So kommt es, daß sich heute das Bild unserer Stadt i»

baulicher Beziehung je nach Stadtteil sehr verschieden darbietet.

Die in den letzten Iahren in ihrer äußern Erscheinung mit Ber-

ständnis erneuerte Altstadt bleibt, trotz früherer unverantwor -

licher Eingriffe, nach wie vor ein eindrucksvolles Beispiel mim-

alterlicher Stadtbaukunst. Die Quartiere mit den in der zweite»

Hälfte des letzten Jahrhunderts entstandenen Bauten werde»

leider noch lange davon zeugen, daß auch Viel die Zeit eines

städtebaulichen Tiefstandes, einer falsch orientierten Bauges»»

nung, fröhlich und ohne Selbstbesinnung mitgemacht hat. D»
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sgaj)n()ofguartier aber wirb ein Beweis bafiir fein, baß man

pif; enblich befann unb eine planmäßige ©eftaltung anftrebte.

Dem richtigen Bieler ift allerbings bie ganse Stabt mit
jljrett Schönheiten unb mit ihren gehlern ans #er3 gemachfen.

gr hat es n>ie eine EJtutter mit ihren Kinbern. ©erabe bie Sin-
5er bie oon Statur nicht überreich mit Borsügen bebacht wur»

ben, finb ber SJtutter am liebften unb merben non ihr mit be=

fonberer Sorge betreut. Unb fo freut fich benn ber Bieter feiner
fchönen Bltftabt, er möchte aber bie ihm non Kinbheit an oer»
trauten Straßen ber baufünftlerifch unb ftäbtebaulich weniger
gut gelungenen Quartiere nicht miffen, unb enbücß ift er ftola
barauf, baß feiner Stobt auch ein Stücf Stabtbau gelungen ift,
mie es bas neue Bahnhofquartier barfteEt. 3. B.

grauen als ^aUjiflinnen
Koch nicht aEe Schwerer Stäbte befißen weibliche Boliaei.

Unb boch entfprechen grauen im Boliaeibienft einem ftarfen
[ojialen unb polijeitichen Bebürfnis, was ber nachfolgenbe ©in»

Mii in ben Bufgabenfreis 3weier Boliaeiaffiftentinnen 3eigen

mag, bie fchon feit 3ahren im ftabtbernifchen Boliaeiwefen tätig
finb.

Bichls Uniformiertes fteEe man fich barunter oor — wenn*
gleich fie aEe Stechte unb BfEchten mit ihren männlichen Berufs»
genoffen, ben Bolißiften, teilen — fonbern swei burchaus „3h
nile" junge grauen, in beren Brbeitsftube es neben ben Bften
auch Blumen gibt

Sie finb ber Sicherheits» unb Kriminalpoliaei augeteilt, bie
beiben Bffiftentinnen, unb fo tommt ihnen neben ber wichtigen
Pflicht, Bergehen aufsubecfen, Bätern nacf)3ufpüren unb bem
Sericht 3U überweifen, auch bie fchöne (unb wohl noch wich»
tigere) Bufgabe gu, Bergehen nach Niöglichteit 3U oerhinbern.
iie biefer Bräoentiofampf gegen Bergehen aller Brt in ber
Sähe betrachtet etwa ausfieht? D>a ift irgenbein arbeitsfcheues,
oft oorbeftraftes Btäbchen, oon bem man nicht recht weiß, wo»
oon es lebt. 3hm in fürforgerifcher BBeife nachsufpüren, es wie»
ber in ben Brbeitsproaeß einaugliebern, ift nun eben folch eine
kfonbere Borbeugungsarbeit ber BoEaeiaffiftentin, folch ein
SM Bräoentiofampf gegen Diebftaßl, Broftitution unb an»
ks. hanb in #anb mit biefer gürforge an moratifcß gefähr»
Wen grauen unb Btäbctjen geht bie SDtithilfe ber Botiaeiaffi»
ftentin bei ber Betämpfung oon ©efchlechtstrantheiten.

Bolisift unb Bolisiftin haben jebes fein eigenes Brbeits»
gebiet, jebes ift ©rgänaung bes anbern. 2Bo phnfifche Kraft not»
œenbig werben tann — fo bei Berhaftungen — wirb man bie
îlffiftentin ficherlich nicht aufbieten, gwar ift fie gefeßesßatber
ermächtigt, Berhaftungen oor3unehmen; bie Brapis befchränft
bies aber auf grauen unb 3ugenbüche unb auf aEe weitern
Sähe, bei benen fchonenbes Borgehen am Blaße ift. Bn=
berfeits bürfen 3um Beifpiet ßeibesoifitationen bei grauen nur
taub grauen, hier alfo nur burcß bie BoEaeiaffiftentin, oor»
genommen werben. Ntitauwirfen hat fie auch nicht feiten bei
hausburchfuchungen.

So recht ins Bßirtungsfelb ber BffiftenEn gehören aEe poli»
aeilicßert gäEe, bie ins gürforgerifche übergehen, gäEe, bei
benen wohl auweilen bas menfchlich=frauliche ©mpfinben ber
Boti3iftin mit ihrem DienftpfEchtbewußtfein in BSiberftreit gera»

mag
Sine fcßriEenbe Belefontlingel! — tlnb fchon fieht fich bie

Wlijeiaffiftentin oor eine fchwere Bufgabe gefteEt: ba ift eine
Samilienmutter, bie fich oergangen hat, 3U oerhaften. Bber bie
Bffiftentin oertörpert ja hierbei nicht aEein bie Boliaeigewalt;
^ ift auch gürforgerin. ltnb gürforge tut not! Sa finb aurütf»
bleibende Kinber; bie gana tleinen werben oon ber Bffiftentin

fantonale Säuglingsheim «erbracht, bie größeren ins 3u=
genbheim. Da ift oft aEerlei ©etier, für bas auch geforgt fein

ßunbe, Kaßen, Kanarienoöget; fie fommen als Benfionäre
3« Bachbarsleuten ober ins Bierfpital. 3n ber oerwaiften Küche
regiftriert ber hausfrauliche BBirflicbfeitsfinn ber Botiseiaffiften»
m fofort: aha, hier finb oerberbliche Nahrungsmittel! Buch bie

Puffert töeggefrfjafft rcerben.
fieht es beutlich: Borbebingung für ben Boliaei»

affiftentinnenberuf ift nicht nur Bbfotoierung einer „Soaialen
grauenfchule", fonbern unbebingte BielfeiEgteit!

©ine heitle Bufgabe ber BoEaeiaffiftentin ift bas SBegßolen
gefährbeter Kinber oon ©Itern, benen bie elterliche ©ewalt
ent3ogen werben mußte. 2Bte oiel ©ebulb unb gefunbe Über»
aeugungsfraft muß babei oft angewenbet werben! Bber baß es
eben eine grau ift, bie bas Kinb wegholt, nimmt ber Sache
etwas oon ihrer #ärte, oermag ihr einen milberen Bfpeft 3U

geben.
Buch fjeimfchaffungen geben ben Boliaeiaffiftentinnen oft

oiel 3U fchaffen. EBenn eine armengenöffige gamilie in ihren
£)eimatfanton abgefchoben werben muß, fo îann fie fich oft taum
in bie harte Notwenbigfeit finben. Der paffioe SBiberftanb einer
folchen gamilie tat fich einft barin funb, baß fie am ïage bes

Ilmaugs noch teine einsige Kifte gepacft hatte. Da würben aus
ben swei Boliaeiaffiftentinnen eben unoerfehens swei 3ügel=
leute!

Bteift alfo finb es Spesialaufgaben, bie ein Brbeitstag für
bie BoEaeiaffiftentin bereithält. SpesieEe Bffiftentinnenarbeit
bringen ja oor aEem auch bie Sittlichteitsbeüfte mit fich, fofern
babei grauen, Kinber ober gugenbliche Opfer, geugen — ober
Bäter finb. EBo fönnte fchEeßEch bie Bolisiftin, bie grau, beffer
am Blaße fein als gerabe ba, wo Kinber, 3ugenbliche ober
SRitfchweftern Opfer berartiger Delitte waren, wo jugenbticße
ober frauliche Schamhaftigfeit betroffen worben ift? Ntenfcß»
liebes geingefühl, oiel weiblicher Spürfinn unb weibliche ©in»
fühlungsgabe finb bei ben Berhören unb Konfrontationen, bie
bei aE biefen gäEen eine wichtige NoEe fpielen, oonnöten.

©ewiffe grauen — fie gehören einer anbern ©ruppe an
unb 3ählen nicht 3U ben Opfern — 3eigen fich aEerbings aus
pfrxßotogifcben ©rünben aufgefchloffener, wenn fie oon einem
Btann einoernommen werben.

©s ift wohl fein SufaE in unferer haftigen, lärmigen BSelt,
baß fich bie Boli3eiaffiftentin mehr unb mehr mit ©eiftesgeftör»
ten 3U befaffen hat. So muß fie öfters 3rre in bie Bnftatt über»
führen, wobei ihr natürlich — wenn es nottut — männlicher
Beiftanb gewährt wirb. 3mmerhin: auch fo erforbert bie Sache
eine gute Dofis perfönlichen Blutes.

Bber es gibt auch ßichtblicfe im Berufsleben ber Boliaei»
affiftentin! Dagu gehört bie Dantbarteit manch eines Blenfchen,
bem fie ben 2ßeg surücf in georbnete Bahnen hat finben helfen,
eine Dantbarteit, bie fich oft in rührenber 2Beife äußert, ßictjt»
bliefe bebeuten auch oerloren gewefene, poliseilich aufgefunbene
Kinber, bie weinenb unb fchreienb in ber Bffiftentinnenftube an»
langen, fich bann aber bei Spielfachen unb freunblich»mütter»
Echem 3ureben erftaunlich rafch oon ihrem Schocf erholen. Unb
bei ber Bblieferung an ihre ©Itern finb bie tleinen ßeute meift
fchon gänslich wieber im Befiß ihres feelifchen ©teichgewichts!

Oft aber erlebigt fich bie Sache nicht in folch ibrtEifcher
2Beife. Bus bem poliseilichen gaE bes oerlorengegangenen
Kinbes ergibt fich häufig ber fürforgerifche: 3ft bas Kinb mit
Bbficht oon 3U ^aufe weggelaufen unb w i e f 0 ^ier heraus»
sufinben, unter was bas Kinb babeim litt unb bie nötige Bb»
hilfe herbeiauführen, ift eben wieber folch ein Stücf fürforgeri»
fchen BMrfens, bas fich swangsläufig aus ber poliaeilichen Bä=

tigfeit ber Bffiftentin ergibt. ©erba Bleper.
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Mhnhofquartier aber wird ein Beweis dafür sein, -daß man

M endlich besann und eine planmäßige Gestaltung anstrebte.

Dem richtigen Vieler ist allerdings die ganze Stadt mit
ihren Schönheiten und mit ihren Fehlern ans Herz gewachsen,

Er hat es wie eine Mutter mit ihren Kindern. Gerade die Kin-
her die von Natur nicht überreich mit Vorzügen bedacht wur-

den, sind der Mutter am liebsten und werden von ihr mit be-
sonderer Sorge betreut. Und so freut sich denn der Vieler seiner
schönen Altstadt, er möchte aber die ihm von Kindheit an ver-
trauten Straßen der baukünstlerisch und städtebaulich weniger
gut gelungenen Quartiere nicht missen, und endlich ist er stolz
darauf, daß seiner Stadt auch ein Stück Stadtbau gelungen ist,
wie es das neue Bahnhofquartier darstellt, I.B.

Frauen als Polizistinnen
Noch nicht alle Schweizer Städte besitzen weibliche Polizei,

M doch entsprechen Frauen im Polizeidienst einem starken
sozialen und polizeilichen Bedürfnis, was der nachfolgende Ein-
blick in den Aufgabenkreis zweier Polizeiassistentinnen zeigen

mg, die schon seit Iahren im stadtbernischen Polizeiwesen tätig
sind.

Nichts Uniformiertes stelle man sich darunter vor — wenn-
gleich sie alle Rechte und Pflichten mit ihren männlichen Berufs-
genossen, den Polizisten, teilen — sondern zwei durchaus „zi-
oile" junge Frauen, in deren Arbeitsstube es neben den Akten
auch Blumen gibt

Sie sind der Sicherheits- und Kriminalpolizei zugeteilt, die
beiden Assistentinnen, und so kommt ihnen neben der wichtigen
Wicht, Vergehen aufzudecken, Tätern nachzuspüren und dem
Zeucht zu überweisen, auch die schöne (und wohl noch wich-
tigere) Aufgabe zu, Vergehen nach Möglichkeit zu verhindern.
Wie dieser Präventivkampf gegen Vergehen aller Art in der
Whe betrachtet etwa aussieht? Da ist irgendein arbeitsscheues,
oft vorbestraftes Mädchen, von dem man nicht recht weiß, wo-
«es lebt. Ihm in fllrsorgerischer Weise nachzuspüren, es wie-
der in den Arbeitsprozeß einzugliedern, ist nun eben solch eine
ichndere Vorbeugungsarbeit der Polizeiassistentin, solch ein
M Präventivkampf gegen Diebstahl, Prostitution und an-
às. Hand in Hand mit dieser Fürsorge an moralisch gesähr-

à Frauen und Mädchen geht die Mithilfe der Polizeiassi-
jlentin bei der Bekämpfung von Geschlechtskrankheiten.

Polizist und Polizistin haben jedes sein eigenes Arbeits-
gebiet, jedes ist Ergänzung des andern. Wo physische Kraft not-
wendig werden kann — so bei Verhaftungen wird man die
Assistentin sicherlich nicht aufbieten. Zwar ist sie gesetzeshalber
ermächtigt, Verhaftungen vorzunehmen: die Praxis beschränkt
dies aber auf Frauen und Jugendliche und auf alle weitern
Fälle, bei denen schonendes Vorgehen am Platze ist. An-
beiseits dürfen zum Beispiel Leibesvisitationen bei Frauen nur
durch Frauen, hier also nur durch die Polizeiassistentin, vor-
genommen werden. Mitzuwirken hat sie auch nicht selten bei
Hausdurchsuchungen.

So recht ins Wirkungsfeld der Assistentin gehören alle poli-
Mächen Fälle, die ins Fürsorgerische übergehen, Fälle, bei
denen wohl zuweilen das menschlich-frauliche Empfinden der
Polizistin mit ihrem Dienstpflichtbewußtsein in Widerstreit gera-
à mag

Eine schrillende Telefonklingel! — Und schon sieht sich die
Polizeiassistentin vor eine schwere Aufgabe gestellt: da ist eine
Familienmutter, die sich vergangen hat, zu verhaften. Aber die
Assistentin verkörpert ja hierbei nicht allein die Polizeigewalt:
uo ist auch Fürsorgerin. Und Fürsorge tut not! Da sind zurück-
»leibende Kinder; die ganz kleinen werden von der Assistentin
W kantonale Säuglingsheim verbracht, die größeren ins Iu-
gendheim. Da ist oft allerlei Getier, für das auch gesorgt sein
u»ll: Hunde, Katzen, Kanarienvögel: sie kommen als Pensionäre
W Nachbarsleuten oder ins Tierspital. In der verwaisten Küche
registriert der hausfrauliche Wirklichkeitssinn der Polizeiassisten-

sofort: aha, hier sind verderbliche Nahrungsmittel! Auch die
Bussen weggeschafft werden.

Man steht es deutlich: Vorbedingung für den Polizei-

assistentinnenberuf ist nicht nur Absolvierung einer „Sozialen
Frauenschule", sondern unbedingte Vielseitigkeit!

Eine heikle Aufgabe der Polizeiassistentin ist das Wegholen
gefährdeter Kinder von Eltern, denen die elterliche Gewalt
entzogen werden mußte. Wie viel Geduld und gesunde Über-
zeugungskraft muß dabei oft angewendet werden! Aber daß es
eben eine Frau ist, die das Kind wegholt, nimmt der Sache
etwas von ihrer Härte, vermag ihr einen milderen Aspekt zu
geben.

Auch Heimschaffungen geben den Polizeiassistentinnen oft
viel zu schaffen. Wenn eine armengenössige Familie in ihren
Heimatkanton abgeschoben werden muß, so kann sie sich oft kaum
in die harte Notwendigkeit finden. Der passive Widerstand einer
solchen Familie tat sich einst darin kund, daß sie am Tage des
Umzugs noch keine einzige Kiste gepackt hatte. Da wurden aus
den zwei Polizeiassistentinnen eben unversehens zwei Zügel-
leute!

Meist also sind es Spezialaufgaben, die ein Arbeitstag für
die Polizeiassistentin bereithält. Spezielle Assistentinnenarbeit
bringen ja vor allem auch die Sittlichkeitsdelikte mit sich, sofern
dabei Frauen, Kinder oder Jugendliche Opfer, Zeugen — oder
Täter sind. Wo könnte schließlich die Polizistin, die Frau, besser

am Platze sein als gerade da, wo Kinder, Jugendliche oder
Mitschwestern Opfer derartiger Delikte waren, wo jugendliche
oder frauliche Schamhaftigkeit betroffen worden ist? Mensch-
liches Feingefühl, viel weiblicher Spürsinn und weibliche Ein-
fühlungsgabe sind bei den Verhören und Konfrontationen, die
bei all diesen Fällen eine wichtige Rolle spielen, vonnöten.

Gewisse Frauen — sie gehören einer andern Gruppe an
und zählen nicht zu den Opfern — zeigen sich allerdings aus
psychologischen Gründen aufgeschlossener, wenn sie von einem
Mann einvernommen werden.

Es ist wohl kein Zufall in unserer hastigen, lärmigen Welt,
daß sich die Polizeiassistentin mehr und mehr mit Geistesgestör-
ten zu befassen hat. So muß sie öfters Irre in die Anstalt über-
führen, wobei ihr natürlich — wenn es nottut — männlicher
Beistand gewährt wird. Immerhin: auch so erfordert die Sache
eine gute Dosis persönlichen Mutes.

Aber es gibt auch Lichtblicke im Berufsleben der Polizei-
assistentin! Dazu gehört die Dankbarkeit manch eines Menschen,
dem sie den Weg zurück in geordnete Bahnen hat finden helfen,
eine Dankbarkeit, die sich oft in rührender Weise äußert. Licht-
blicke bedeuten auch verloren gewesene, polizeilich aufgefundene
Kinder, die weinend und schreiend in der Assistentinnenstube an-
langen, sich dann aber bei Spielsachen und freundlich-mütter-
lichem Zureden erstaunlich rasch von ihrem Schock erholen. Und
bei der Ablieferung an ihre Eltern sind die kleinen Leute meist
schon gänzlich wieder im Besitz ihres seelischen Gleichgewichts!

Oft aber erledigt sich die Sache nicht in solch idyllischer
Weise. Aus dem polizeilichen Fall des verlorengegangenen
Kindes ergibt sich häufig der fürsorgerische: Ist das Kind mit
Absicht von zu Hause weggelaufen und wieso Hier heraus-
zufinden, unter was das Kind daheim litt und die nötige Ab-
Hilfe herbeizuführen, ist eben wieder solch ein Stück fürsorgeri-
schen Wirkens, das sich zwangsläufig aus der polizeilichen Tä-
tigkeit der Assistentin ergibt. Gerda Meyer.
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